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4 Nie hatte vielleicht die Familie eine heitrere 
Fruͤhſtuͤcksſtunde verlebt, als die, welche fie jetzt 
enger und inniger als je mit einander vereinte. 
Die furchtbare Laſt der quaͤlendſten Angſt, die 
ſie plöglich von ihrer Bruſt genommen ſahen, 
trieb ihr Blut raſcher zum Herzen, erregte und 
hob den Geiſt, und ſchlug die enge Erdenſorge 
fuͤr Augenblicke wenigſtens nieder. Die Kinder 
waren gefprächiger, die Aeltern ſtiller aber ſeli⸗ 
ger, als ſie es lange waren. Vorzuͤglich ſah 
der Graf mit ſtolzer Rührung auf den unbefan⸗ 
genen Conſtantin, der ſeinen Geſchwiſtern das 
naͤchtige Abenteuer ſo aphoriſtiſch und bunt er⸗ 
zählte, wie es der ſich ſelbſt entaͤußernde Kinder⸗ 
finn gewohnlich bei Darſtellung von Begebenhei⸗ 
ten macht, die mehr die Phantaſie und das Ge⸗ 
muͤth als das Bewußtſein beruͤhrten. Die bei⸗ 
den Aeltern druͤckten einander leiſe die Hand, 
des Vaters Augen ſagten: „Sieh, Liebe, mein 
Name erliſcht nicht, vertauſche ich ihn gleich in 
Kurzem vielleicht gegen einen andern.“ Die 


Gai a ihn und ſeufzte. Sie hatte den 


* 74. Sonnabend, den 15. She! 1832. 


Traftigen Sohn gern dem Vater zur Seite ge⸗ 


wußt, und hoffte, dieſer werde fich um ſo we⸗ 
niger von ihm trennen wollen. Doch, er hatte 
ſchon vorlängft geſagt: „Glaube mir, der Con⸗ 
ſtantin gewinnt ſich das Erbe wieder; 
es ſein, daß die heut bewieſene Kühnheit zum 
Theil aus Unkenntniß der Gefahr entſprang, 
es iſt immer ſchon ſehr viel, fo die kindiſche 
Scheu gegen die ſinnlichen Eindrücke. granenbafz 
ter Naturempörung überwinden, und den Gedan⸗ 
ken an die Rettung Anderer feſt halten zu kon⸗ 
nen.“ Die Mutter mochte das am wenigſten 
laͤugnen. Sie konnte es auch nicht in Abrede 
ſein, daß auf ihm wohl die Hoffnung wieder 
aufgehenden Familienglanzes ruhen dürfe, und er 
der faſt ſelbſtaͤndig Erwachſene, im Vaterlande 
zuruck bleiben muͤſſe 

Sie ließ eben den Blick in die Zukunft an 
ihren Kindern hingehen, und hoͤrte, vielleicht nur 
halb, wie dieſe von den Geſtrandeten ſprachen, 
und Pauline, mit ihrer gewohnten Lebhaftigkeit, 
Luſt bezeigte, nach Samuels Schenke zu gehen, 
den Fremden dort aufzuſuchen. Alexander, dem 


denn laß 
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es ſchon langſt nicht techt war, ſo gar keinen 
Antheil an den Wagniſſen dieſer Nacht gehabt 
zu haben, wollte ſich jetzt wenigſtens allein mit 
dem Bruder um die Erretteten zu thun machen. 
Er beſtritt daher den kleinen Wunſch, ſie zu be⸗ 


gleiten. Der Streit entflammte ſich bald, und 


die Mutter ward unwillkürlich mit hineingezogen. 


„Mein Gott,“ ſagte dieſe, hierdurch auf's 
neue an die Ungluͤcklichen erinnert, „koͤnnen wir 
denn auch ſogar nichts für fie thun? Sie wer⸗ 
den bei dem Juden dort in der ſchmutzigen 
Schenke ſchlecht dran fein. Eine kleine Er: 
leichterung wenigſtens.““ 3 

„Welche willſt du ihnen gewähren ?’/ fragte 
der Graf mit gedaͤmpftem Tone, das Schmerz⸗ 
liche der Bemerkung zu mildern. „Denke nur, 
morgen ſchon, liebes Kind,“ ſetzte er, den Blick 
zartlich auf fie heftend, hinzu. 

„Morgen ſchon!“ ſeufzte ſie. Doch Luiſe, 
welche eben ins Zimmer trat, und den Zuſam⸗ 
menhang der einzelnen Aeußerungen ſchnell fin⸗ 
dend, ſogleich wußte, wovon die Rede ſei, ſagte 
beruhigend: „Sei du außer Sorgen, Mutter, 
ich habe ſchon von meinem kleinen Leinwand⸗ 
vorrath, den mir der Vater uberlaffen hat, fo 
viel zu reinlichen Bettdecken und Bezuͤgen hin⸗ 
untergeſchickt, als ein oder zwei Lager bedürfen, 

Ich dachte, da ich doch das Linnen ſelbſt ge⸗ 
ſponnen und gewebt habe, ſo brauchte ich nicht 
erſt zu fragen, wozu ich es anwenden wolle.“ 
Die Mutter ſah ſie bewegt au. Es lag in dem 

„Blick der erſchütterten Frau etwas, das Luiſe 
vielleicht allein zu deuten wußte. „Hm!“ ſagte 
dieſe, „was du meinſt, das iſt nun doch vor⸗ 
bei!““ Die Gräfin ſah zum Himmel, als uber⸗ 
ließe ſie dem die Entſcheidung. f 

„Nicht wahr,“ fluͤſterte der Vater, da ſich 
Luiſe, wohl von manchen Vorſtellungen ergriffen, 
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abwandte, „nicht wahr, ſie hatte ihr Brautla⸗ 


cken und Hemd ſorgfältig geſponnen, und es 


nach Maͤdchenart fuͤr ein Unterßfaud nahen Gluͤ⸗ 
ckes angeſehen, daß ihr beides ſo wohl gelang?“ 
Die Mutter nickte bejahend, ohne antworten zu 
koͤnnen. u ET 
„Arme Kleine!“ ſeufzte er. Die ganze 
Laſt des nahen Wechſels ihrer Lage fiel hier 
verſtarkt auf feine Bruſt zuruck. Er blieb in 
ſich gekehrt, und wußte ſeiner Gattin auch nichts 
Troͤſtliches zu erwiedern, als dieſe, die Thränen 
aus den Augen wiſchend, mit wiedergewonnener 
Faſſung ſagte: „Wenn ich mir ſo denke, wie 
ſich der Menſch bis zum letzten Augenblick taͤuſcht, 
und die Hoffnung nicht aufgeben kann, die or⸗ 
dentlich wie eine falſche Sonne, auch einen kuͤnſt⸗ 
lichen Tag, ja eine ganze kuͤnſtliche Zeit um uns 
herum zieht. Die wahre geht darunter hin, 
und erſt wenn wir am Abgrunde ſtehen, merken 
wir, daß Schattenſpiele uns dieſen verbargen. 
Mit jedem Jahre naheten wir dem jetzigen Au⸗ 
genblick, und doch pflanzteſt und ſäͤeteſt du, 
und hoffteſt den Grund zu dem Wohlſtande dei⸗ 
ner Nachkommen zu legen. Jeh ſah den Faden 
zwiſchen ves lieben Maͤdchens Finger gleiten, 
und hörte die alte Olga Lieder von der fleißi⸗ 
gen Spinnerinn ſingen, die ihr lachendes Ge⸗ 
ſchick aus dem graugelben Flachſe heraus zupft, 
und das Gewebe ſchlau zurecht legt. Ich ſang 
im Herzen mit, und wenn Beide dann, das 
Maͤdchen und die Waͤrterin, das fertige Stuͤck 
auf grünen Raſen, über bunte Bluͤmchen zur 
Bleiche ausſpreiteten, und ich es immer weißer 
und weißer unter ihren Haͤnden werden ſah, 
dann dachte ich wohl: Wer weiß, ſo lichtet ſich 
uns dle Zukunft vielleicht auch! und der Braͤu⸗ 
tigam iſt nicht mehr fern, der das Geſchick 
dieſes Hauſes wieder belebt! wi 
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Sie ſchwieg hier, von dem Gedanken noch 


de wider Willen angenehm fortgezogen! Der 
Graf ward indeß ab erufen. Er druckte einen 
herzlichen Kuß auf das weinende Auge der ſchwer⸗ 
muͤthig in ſi ich verſunkenen Stau. Ihn riefen 
doch wohl nur unangenehme Geſchäfte. Sie 
fuͤhlte das. Deßhalb nahm fie ſich zuſammen, 
und ſagte mit heiterm Geſicht: „O ſei nicht ban⸗ 


ge, mich werde nun, da ich handeln ſoll, die Kraft 


verlaſſen. Erſchreck auch nicht vor der augen⸗ 
blicklichen Weichheit, die mich Vergebliches zu⸗ 
ruͤck wuͤnſchen laͤßt. Ich bin ein wenig matt 
von der Nacht, und wie alle geſchwaͤchte Natu⸗ 
reu, redſeliger und jammernder als ſonſt wohl.“ 
Sie druckte mit angenehmen Lächeln feine Hand. 
Er erwiederte den Druck und ſagte leiſe: „Denke 
an dieſe Nacht, deren Schreck du eben er waͤhnſt. 
Laß uns nicht vergeſſen, was ſie uns zurück 
gab. Dagegen, meine Liebe,“ ſetzte er in⸗ 
nig hinzu. — Er machte eine Bewegung mit 
der Hand, welche das Nichtige der 1 
e und verließ das Zimmer. 
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Vor einigen Tagen hat pr in Berl ein 
Vorfall ereignet, der in einer fo herben Zeit, 
wo der Geiſt der Unzufriedenheit, wie dle Potz⸗ 
damer Schützengilde bekannt gemacht, die Fackel 
der Zwietracht uͤber Deutſchland ſchwingt, wohl 
der Erwähnung verdient; indem, wie man ihn 
auch betrachten moge, doch ſo viel gewiß iſt, 
daß er nicht zu den bitt 
nen iſt. 
rung gegen Thron und Altar, nicht von einer 
revolutionairen Verſammlung, nicht vom neuen 
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ein Straßenviertel hinzogen, ins Volk. 


8 a ſammeln. 
bittern Vorfallen zu kech⸗ 
Nicht von einer entdeckten Verſchwö⸗ 


Aus brufh einer neuen Peſt, auch von keiner 
neuen Tänzerin. haben wir die leere Seite der 
Berliner Chronik zu fuͤllen; das Ereigniß „ von 
dem wir ſprechen, auch freilich ein Ausbruch 
in ſeinem Motive und eine Volksverſammlung 
in ſeiner Wirkung, iſt minder herber Art und 
und hat nur Einem etwas gekoſtet, dahingegen 
Vielen Nutzen gebracht und Freude gewährt. 
Durch eine der langen Straßen der Friedriehs⸗ 
ſtadt fuhr, gezogen von zwei kraͤftigen Roſſen 
und gelenkt von der markigen Hand eines Brau⸗ 
knechts, ein Leiterwagen. Auf dem Wagen 
lagen mehrere Tonnen und in den Tonnen war 
Syrup. Vermoͤge der Erſchuͤtterung, veranlaßt 
durch das Anprallen der Raͤder gegen die Pfla⸗ 
ſterſteine, löſte ſich an zweien Tonnen der Reif, 
es entſtanden Riſſe und der Syrup lief aus. 
Faſt der geſammte Kapitalswerth beider Tonnen 
wurde, ehe der Wagenlenker es bemerkte, was 
man im Handel nennt „fluͤßig gemacht“ und 
kam in zwei langen Stroͤmungen, die ſich durch 
Dieſes 
ſtuͤrzte auch ſobald es dieſe Flüßigwerdung wahr⸗ 


genommen, von allen Seiten herbei, und ehe 


denn der Wagen anhielt, war die halbe Bevoͤl⸗ 
kerung der Straße * den Beinen, oder vielmehr 
es den Knieen. In zwei langen Reihen huckte 
Jung und Alt beiderlei Geſchlechts um die bei⸗ 
den fluͤſſigen Strömungen und fchöpfte und füllte 
mit Koch- und Blechtöffeln den flüſſigen Syrup 
in Töpfe. Als die etſteren befriedigt, kamen 
Andere daran und ſuchten den fehon minder fluͤſ⸗ 
ſigen Reſt durch kücſtliche Stauungen aufzu⸗ 
Auch ‚fie, wenn gleich. mit minder 
reinem Eikrage, gingen doch, mit nicht geringem 
davon. Nun überließ man die Aehrenleſe denen, 
welchen, nicht gedruckt durch die Laſt einer 
Wirthſchaft es erlaubt iſt, nur an ſich zu den⸗ 
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ken. Die zarte Jugend bis auf die, ſo kaum 


mehr als drei Jaht zaͤhlte, freute ſich des Se⸗ 


gens und verſchmahte nichts, ob es auch mit 
fremdarti gen Beſtandtheilen verſetzt war. Als 
unfer Berichterſtakter den Platz verließ, will man 
ſchon Kinder geſehen haben, welehe die Zunge 
zu Huͤlfe nahmen. Doch wird dieſes Faktum 
nicht verbürgt. Gewiß iſt, daß es keines obrig⸗ 
keitlichen Fegens bedurfte, um die Straße in 
ihren vollen fruͤhern Zuſtand zu verſetzen. Wie 
ſehr werden diejenigen, welche in dem Vorfälle 
könnten mehr ſehen wollen, namlich den Verſuch, 
eine geſetzwidrige Volksverſammlung einzuleiten, 
beſchaͤmt durch die muſterhafte Ordnung und den 
ſchönen Büͤrgerſinn, der ſich überall ausſprach. 
Man hoͤrte nichts von aufrühteriſchen Reden, 
von Verführungsverſuchen, ſo groß die Verſamm⸗ 
lung auch war. Alles regulirte ſich, ohne daß 
Polizei hinzutrat, und Jeder verließ mit innigen 
Gefühlen des Wohlſeins, und vergnügt, Bürger 
einer Stadt zu ſein, wo zwar nicht immer Milch 


und Honig fließt, aber der Betriebsfleiß unter 


ſchützenden Geſetzen in allen Ständen ſo ſehöne 
Früchte traͤgt, den Platz. Wir koͤnnen den Vor⸗ 
fall in jedem . einen 1 nennen. Hal‘ 
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Im ſgahte 1826 Mn es innerhalb der 
Stnbtmauen 74 40 Arbeitsſtuben in jedem Zweige 
des Geidenhaanele und 48,829 Weberſtuͤhle, fo 
wie en Botfhiten, 10 bis 42008. 7522 
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Die Anſichten d er Holland er i m 
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a Die Hollander haben nicht das mirdeſte 
0 0 0 mit denen 55 welche Schulden machen, 

9 behaupten jeder, der dies thue, lebe, wenn 
eb. arm „fer, auf Koſten seiner Nebeumenſchen, 
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Re: Be, Engländer, Hans neulich, in uns, die 
Wittwe Robert, Burns, des gefeierten ſchotti⸗ 
ſchen Saͤngers, beſuchte, schien lebhaft den Be⸗ 
ſitz irgend einer Reliquie des Barden zu wuͤn⸗ 


ſchen und fragte, ob nicht ein Stückchen Papier b 


mit ſeiner Handſchrift oder irgend ein anderer 
Gegenſtand, der zur Erinnerung an den Verſtor⸗ 
benen dienen konne, vorhanden ſei. Miſtreß 
Burns, entgegnete, ſie habe ſchon, alle Gegen⸗ 
fkände, die in. dieſer Hinſicht Werth haben,, oder 
von denen ſie ſich trennen konnte, weggegeben, 
es ſei ihr alſo nicht möglich, feinen Wunfch zu 
erfüllen. Doch der Engländer ließ ſich nicht zum 
Schweigen bringen, bis die Wittwe endlich fagte: 
mein Herr, wenn ſie mich nicht ſelbſt nehmen 
wollen, ſo weiß ich in der, That keine, andre 
Reliquie von meinem Manne, die ich Ihnen ge⸗ 
ben und die Sie annehmen könnten“ Nun 
fende det Engländer von ſeinen Bitten 8 
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